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Die ewige Ruhe in der Großstadt
Der 70 Hektar große Frankfurter Hauptfriedhof entstand nach dem Muster englischer Landschaftsparks

Hier sind Berühmtheiten wie
der Philosoph Arthur
Schopenhauer, der Unternehmer
Josef Neckermann oder der
Verleger Siegfried Unseld be-
graben. Die FNP berichtet in
einer losen Serie über den
Frankfurter Hauptfriedhof.

Von Dorette Metzmacher

Frankfurt. Wer durch den Frank-
furter Hauptfriedhof spaziert, der
sollte sich gut auskennen. Denn bei
einem Wegenetz von gut 60 km, da-
von rund einem Drittel asphaltier-
ter Strecken, kann man leicht die
Orientierung verlieren.
Die Ablenkung ist groß: In einer
der weitläufigsten Friedhofskom-
plexe in Deutschland laden die
Grabstätten zu einer Reise durch
die Geschichte ein. An das erste
Grab von 1828 erinnert heute nur
noch eine Grabplatte, die vom
Steinmetzbetrieb Hofmeister 2003
gestiftet wurde. Die 52 Jahre alte
Maria Catharine Alewyn aus Ams-
terdam befand sich auf der Durch-
reise in Frankfurt, als sie unerwartet
der Tod ereilte. Es war die erste Bei-
setzung auf dem neuen Friedhof,
nachdem der seit 1452 bestehende
Peterskirchhof geschlossen worden
war.

Das Grab des Gärtners
Mit der Planung des Hauptfriedhof
wurde der Architekt Friedrich
Rumpf betraut und der Stadtgärt-
ner Sebastian Rinz. Auf nahezu
sechs Hektar Fläche entstand nach
dem Muster englischer Land-
schaftsparks der älteste Teil des heu-
tigen Hauptfriedhofs mit den Ge-
wannen A bis D. Der Zugang er-
folgte über das „Alte Portal’“ das
Rumpf im klassizistischen Stil er-
baute. Zwei Engelsköpfe des Bild-
hauers Johann Nepomuk Zwerger
bekrönen seit 1829 den Giebel der
Eingangshalle mit ihren dorischen
Säulen. In dieser Form entstand
auch der Wiederaufbau nach dem
zweiten Weltkrieg, wobei sich der
Haupteingang schon seit hundert
Jahren ein Stück nördlicher in der
Eckenheimer Landstraße befindet.
In Gewann C Nr. 155, nur weni-
ge Meter unterhalb des Gruftenwe-
ges und dem sich daran anschlie-
ßenden alten jüdischen Friedhof, ist
das Grab von Sebastian Rinz und
seiner Familie: drei schlichte Kreu-
ze aus Muschelkalkstein und ein
Grab-Obelisk, aus dessen
Aufbau die kleine Statue of-
fensichtlich gestohlen wur-
de.
Der aus dem bayerischen
Haimhausen stammende

Rinz lernte in der Hofgärtnerei
Würzburg den englischen Stil der
Parkgestaltung kennen und favori-
sieren.Mit 26 Jahren wurde Sebasti-
an Rinz Stadtgärtner von Frank-
furt. Als er den neuen Frankfurter
Friedhof konzipierte, zählte die
Stadt rund 45000 Einwohner. Heu-
te sind 700000 Einwohner in der
Finanzmetropole zu Hause. Der
Hauptfriedhof ist in diesen 184 Jah-
ren auf etwa 70 Hektar nach und
nach erweitert worden und beher-
bergt um die 70000 Grabstätten. Es
ist eine grüne Lunge der Mainstadt
– allein mit ihren circa 6200 regis-
trierten Bäumen. Kiefern, Eiben,
Ahorn oder Platanen zählen dazu,
die teilweise die beachtliche Höhe
von 30 Metern erreichen.

Weniger Erdbestattungen
Doch der Bedarf an Friedhofsflä-
chen zeigt seit Ende der 1980er Jah-
re einen gegenläufigen Trend: Nur
noch 55 bis 60 Prozent des Frank-
furter Hauptfriedhofs sind heute
belegt. Die Unterbelegung drückt
auf das Stadtsäckel. Bei der Pflege
sieht sich das Grünflächenamt he-
rausgefordert: „Die Schere zwi-
schen Flächen und Personal klafft
immer weiter auseinander“, so Ha-
rald Hildmann, diplomierter Land-
schaftsarchitekt, zuständig für den
Friedhofsbetrieb und die -unterhal-
tung in Frankfurt. „Früher gab es
mehr als 6000 konventionelle Erd-
oder Feuerbestattungen pro Jahr.
Heute sind es gerade mal rund
4800 auf allen 36 Frankfurter Fried-
höfen.“ Für den Hauptfriedhof
sind derzeit 45 Mitarbeiter der
Stadt in der Verwaltung, als Grab-
macher und Gärtner beschäftigt. Ei-
nige Arbeiten – wie beispielsweise
Baumfällungen – werden als Auf-
tragsarbeit vergeben. „Noch vor
zwei Jahren konnten wir in Zusam-
menarbeit mit der Arbeitsagentur
Hartz-IV-Empfänger für die Fried-
hofsarbeit einsetzen. In Spitzenzei-
ten waren so schon einmal 25 Ar-
beitskräfte mehr vor Ort. Auch für
den kostenlosen Taxidienst waren
sie im Einsatz. Die fehlen uns jetzt
sehr.“
Der Angehörige eines großen Fa-

miliengrabs beklagt die Situation:
„Das Nachbargrab ist total verwil-
dert. Dadurch habe ich viel mehr
Unkraut bei mir zu jäten. Die Stadt
kümmert sich nicht, hat anschei-
nend keine Leute mehr.“
Dabei mag das ungepflegte Grab

gar nicht der städtischen Obhut zu
unterliegen. Viele dieser Gräber
sind noch in der privaten Nut-
zungsdauer. Heute laufen die Nut-
zungsrechte in der Regel zwischen
20 und 40 Jahre. Doch die Angehö-
rigen leben vielleicht in aller Welt
verstreut und sind kaum zu ermit-
teln. Das Grab aufzulassen – nach
Wahrung der Ruhezeit natürlich –
wäre eine Rechtsverletzung. „Wir
räumen diese Gräber nach mehre-
ren erfolglosen Ermittlungsversu-
chen gärtnerisch ab. Das bedeutet:
Nur der Stein bleibt stehen“, erläu-
tert Hildmann.

Defizitärer Betrieb
Der Wirtschaftsbetrieb Friedhof ar-
beitet defizitär. Die Überhangflä-
che, die gepflegt werden muss,
nimmt ständig zu, da Sarg- und
Grabstätten immer seltener ver-
kauft werden und die zunehmen-
den Urnenbeisetzungen weit weni-
ger Platz benötigen. „Wir haben

heute etwa 30 Prozent Erd-
bestattungen zu 70 Prozent
Urnenbeisetzungen. Das war
früher genau umgekehrt“,
sagt Hildmann.
Die anonymen Bestattun-

gen liegen 2010 bei rund 12
Prozent. Den Grund hierfür
sieht Harald Hildmann we-
niger in der Geldfrage. Die
Friedhofs- und Bestattungs-
gebühren hat er runter ge-
rechnet: Eine Erdbestattung
in einem Einzelwahlgrab
kostet mit der Nutzungsdau-

er von 25 Jahren 2110 Euro, das
sind umgelegt auf den Tag 23 Cent.
Die Urnenbeisetzung auf dem
„Feld der unbenannten Gräber“
mit einer Nutzungsdauer von 20
Jahren kostet 1.097 Euro, also 15
Cent pro Tag – allerdings für fünf
Jahre weniger. Die Grundkosten
wie Überführung und Verbren-
nung sind nicht mit eingerechnet.
Im ersten Fall kommen darüber hi-
naus die Kosten für Dienstleister
wie Steinmetze und eventuell die
Grabpflege hinzu. Immer wieder
hört Harald Hildmann das Argu-
ment älterer Menschen: „Wir wol-
len den Angehörigen nicht zur Last
fallen.“
Doch angesichts der Realität
fragt man sich, ob eine anonyme
Bestattung in letzter Konsequenz
durchdacht ist: „Wenn die Urne ge-
rade beigesetzt ist, finden die trau-
ernden Angehörigen noch den Ort,
an dem der Verstorbene beigesetzt
wurde. Sie bringen dann häufig
Blumen und legen sie dort nieder.
Wenn später das Gras darüber ge-
wachsen ist, schreiten manche mit
Meterschritten das Feld ab, um die
ungefähre Lage auszumachen.“
Gert Schirmer, Inhaber der Fried-
hofsgärtnerei Blumen Zwingel,
weiß, wovon er redet. Er denkt an
eine Kundin, die in den USA lebte
und der anonymen Bestattung ih-
rer Mutter deshalb zustimmte.
Nach ihrer Rückkehr nach Frank-
furt kam sie verzweifelt zu ihm und
bat, unter allen Umständen und
Kosten ihre Mutter in ein eigenes

Grab umzubetten. Nach der neuen
Friedhofsordnung von 2010 wird
die Wahrung der anonymen Beiset-
zung in vollem Umfang durchge-
setzt. Angehörige dürfen bei der
Beisetzung nicht mehr anwesend
sein. Seitdem nimmt die Zahl der
Rasengräber zu, die mit einer Na-
mensplatte versehen sind. Die Kos-
ten für den Steinmetz fallen zwar
an, es gibt aber keine Pflegekosten.
Die Stadt übernimmt das Mähen
der Rasenflächen.

200 Ehrengräber
Das Familiengrab von Sebastian
Rinz ist laut Magistratsbeschluss
ein Ehrengrab. Diese Auszeichnung
wird Grabstätten ausgewählter ver-
storbener Bürger zugedacht, die
sich um Frankfurt verdient ge-
macht haben. Damit tritt die Stadt
in die Verpflichtung ein, sich um
den Erhalt dieser Gräber zu küm-
mern; derzeit gibt es 200 Stück.
Weiterhin obliegen der Stadt die
Pflege und Instandhaltung der
denkmalgeschützten Gräber. Um
diese finanzielle Last ein wenig ein-
zudämmen, werden seit fünfzehn
Jahren Patenschaften vergeben: Der
Pate übernimmt die Verantwortung
für Pflege und Instandhaltung des
Grabes, dafür erhält er ein Nut-
zungsrecht an der Stätte. Die Paten
sind ein Segen für Frankfurt. Sie er-
halten das kulturelle Erbe der Stadt
unter teilweise nicht unerhebli-
chem finanziellen Aufwand. Gün-
ther Beeg hält allein 13 Patenschaf-
ten, Dieter Georg zehn von den ins-

gesamt 200 Patenschaften. Rund
150 hat Georg bereits dauerhaft
vermittelt. Es sei eine richtige Ge-
meinschaft der Paten entstanden.
Man helfe sich gegenseitig bei der
Pflege, gieße für den Anderen,
wenn er in Urlaub fahre. Das Enga-
gement sei enorm.
Auch erhaltenswerte alte Grab-
steine stehen zum Verkauf, bevor
sie abgeräumt werden. Bei der
Friedhofsverwaltung ist die Aus-
wahl katalogisiert. Diese Steine dür-
fen überarbeitet und versetzt wer-
den.
Sebastian Rinz würde sich sicher

freuen, könnte er das Leben auf sei-
nem Friedhof sehen: Eine junge
Frau genießt auf einer Bank ihre
Mittagspause im Sonnenschein, ein
Pärchen steht Hand in Hand vor ei-
nem Grab und liest den Namen.
Zahlreiche Teilnehmer einer der
Führungen mit Kultstatus von
Christian Setzepfandt, Björn Wis-
senbach oder anderen Geschichts-
kennern spazieren über den Fried-
hof. Manchmal kommt Alexandra
Tolba, Inhaberin von Blumen Bock,
mit einer Gruppe kleiner Schulkin-
der vorbei. Sie haben Fragen über
Fragen zum Tod und zum Friedhof.
Sie bringt ihren begeisterten jun-
gen Zuhörern die Trauerkultur nä-
her.
Ganz früh morgens hat die Tier-

welt den Friedhof für sich: die Vö-
gel, die Eichhörnchen und Familie
Fuchs auf der Suche nach Essba-
rem. Sogar ein Bussard ist kürzlich
gelandet.

An manchen Stellen erinnert der Hauptfriedhof an einen großen Park. Führungen durch die Grabstätten erfreuen sich großer Beliebtheit. Fotos (2): Rüffer

Kostenloser Service: Das Friedhof-Taxi bringt äl-
tere Bürger an die Gräber ihrer Lieben.

An den Bosporus mit
dem Oberbürgermeister

Peter Feldmann ist als Botschafter für Frankfurt in der Türkei unterwegs
Gestern startete Oberbürgermeister
Peter Feldmann mit einer
Delegation in die Türkei. Im
Westen des Landes liegt die Stadt
Eskisehir. Sie könnte die nächste
Partnerstadt Frankfurts werden.

Von Boris Tomic

Frankfurt/Istanbul. Der Oberbür-
germeister ist gut gelaunt – Peter
Feldmann (SPD) möchte alle Mitrei-
senden seiner Delegation in die Tür-
kei persönlich begrüßen: „Gut ge-
schlafen?“, „Ganz schön früh, nicht?“
Freundliche Floskeln werden ausge-
tauscht. Es ist Sonntagmorgen kurz
nach acht Uhr. Doch Feldmann
schafft nur die Hälfte der 22-köpfigen
Gruppe. Das Anschnall-Zeichen im
Lufthansa-Airbus macht ihm einen
Strich durch die Rechnung. „Na,
dann vollenden wir das in Istanbul“,
sagt er pragmatisch und setzt sich auf
seinen Platz, der sich wie die der an-
deren Teilnehmer ebenfalls in der
Economy Class befindet.

Erste Auslandsreise als OB
Istanbul ist nur ein Zwischenstopp
dieser ersten Auslandsreise des neuen
Oberbürgermeisters. Von hier aus
geht es weiter in das 330 Kilometer
entfernte Eskisehir. „Alte Stadt“ be-

deutet der Name. Auf die alte Art und
Weise ist auch die Anreise geplant:
Mit dem Bus ab Istanbul. „Typisch so-
zialdemokratisch“, wettert ein Mitrei-
sender, „die haben ja Zeit ohne Ende,
Die Busfahrt dauert doch mit fünf
Stunden ewig. Die Zeit hätte sinnvol-
ler genutzt werden können.“

Zusammenarbeit der Städte
In der Tat ist die Planung dieser Reise
in die 750000 Einwohner zählende
Metropole am Fluss Porsuk nicht ide-
al. Wesentlich zeitsparender wäre ein
Flug nach Ankara und dann die Wei-
terreise mit dem Schnellzug nach Es-
kisehir gewesen. Bis zum Mittwoch-
abend wird sich die Delegation, der
auch mehrere Dezernenten, Gewerk-
schafter und Stadtverordnete angehö-

ren, in der Türkei aufhalten. Am heu-
tigen Montag und am morgigen
Dienstag wird es in Eskisehir Zusam-
menkünfte mit Politikern, Kulturar-
beitern und Wirtschaftsgrößen geben.

Ergebnisoffene Gespräche
Der Schwerpunkt aber soll auf der Ju-
gendarbeit und einem zukünftigen
Jugendaustausch zwischen den Städ-
ten liegen. Am Ende der Reise steht
eine gemeinsame Absichtserklärung
beider Städte über „die Entwicklung
der partnerschaftlichen Zusammenar-
beit“. Würde Frankfurt eine solche
Städtepartnerschaft mit der Stadt im
Westen der Türkei eingehen, so wäre
dies die insgesamt 16.Partnerstadt der
Metropole am Main.
Feldmann betont allerdings, die

Gespräche vor Ort würden
„ergebnisoffen“ geführt.
Schließlich hat noch seine
Vorgängerin im Amt diese
mögliche Städtepartner-
schaft auf den Weg ge-
bracht.
„Aber immerhin hat sie

eine gute Stadt ausgewählt
– Eskisehir hat eine sozial-
demokratische Stadtregie-
rung“ . . ., sagt Feldmann
mit seinem Oberbürger-
meister-Lächeln.

Peter Feldmann (2. v. r.) ist mit seiner Delegation
in der Türkei angekommen. Foto: Tomic

Fachtagung erörtert Strategien
gegen den Fachkräftemangel

Frankfurt. In Hessen fehlen schon
heute 2000 Fachkräfte in der Alten-
pflege. Wenn sich nichts ändert,
steigt wegen der steigenden Zahl
älterer und pflegebedürftiger Men-
schen bis 2020 der Bedarf um wei-
tere 1800 Fachkräfte. Auch anderen
Branchen wie der Logistik, der IT-
Wirtschaft, aber auch bei Ingenieu-
ren fehlt es an Personal. Immer
schwerer sei es auch, offene Lehr-
stellen in bestimmten Berufen zu
besetzen, sagte Prof. Dr. Robert
Pütz, Direktor des Instituts für
Wirtschaft, Arbeit und Kultur
(IWAK) der Goethe-Universität.
Zum 20-jährigen Bestehen des In-
stituts laden die Wissenschaftler zu
einer Fachtagung ein: 150 Experten
aus Praxis und Wissenschaft disku-
tieren am Donnerstag, 20.Septem-
ber, über Strategien gegen den
Fachkräftemangel.
Für Gesprächsstoff ist gesorgt.
Denn einen Tag zuvor wird Dr.
Frank Martin, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Regionaldirekti-
on Hessen der Bundesagentur für
Arbeit, die Ergebnisse der im ver-
gangenen Jahr eingerichteten Fach-
kräftekommission Hessen bekannt-
geben. In dieser Kommission brach-
ten auch die Experten des IWAK
ihr Know-how ein. Nach den Wor-
ten von der Geschäftsführerin des
Instituts für Wirtschaft, Arbeit und
Kultur (IWAK), Christa Larsen,
steht die gezielte Entwicklung von
Konzepten noch am Anfang.
So zeigt eine Auswertung des

IAB-Betriebspanels für Hessen zum
Beispiel, dass die meisten Betriebe
in Hessen schon verschiedene Stra-
tegien zur Fachkräftesicherung ken-
nen, davon bisher aber nur sehr we-
nige anwenden. Das IWAK beglei-
tet auch die Entwicklung von Fach-
kräftesicherungsstrategien in allen
18 Gesundheitsfachberufen in
Rheinland-Pfalz wissenschaftlich.
Bei einem Markt der Möglichkei-

ten sollen auf der Tagung Lösungs-
wege vorgestellt und mit den Ex-
perten erörtert werden. „Von beson-
derem Interesse ist dabei herauszu-
finden, wie einzelne Lösungswege,
die sich bereits in bestimmten
Branchen, Berufen oder Regionen
bewährt haben, auf andere Bereiche
übertragen werden können“, so
Prof. Alfons Schmid, stellvertreten-
der Direktor des IWAK.
Die Fachtagung wird vom Hessi-

schen Wirtschaftsminister Florian
Rentsch eröffnet, der die Perspekti-
ven der Fachkräftesicherung für
Hessen aufzeigt. Jacqueline Kraege,
Staatssekretärin im Ministerium für
Soziales, Arbeit, Gesundheit und
Demografie in Rheinland-Pfalz,
spricht über die Praxis der Fach-
kräftesicherung in den Gesund-
heitsfachberufen in Rheinland-
Pfalz. Bertram Hörauf, Leiter der
Abteilung Arbeit im Hessischen
Sozialministerium, fokussiert in sei-
nem Beitrag auf die Potenziale, wel-
che die Förderung von Benachtei-
ligten für die Fachkräftesicherung
bietet. tre

Bericht über die
Lage in Fukushima
Frankfurt. Wie sieht es eigentlich
in Fukushima aus? Mehr als ein
Jahr nach der atomaren Katastro-
phe ist die japanische Stadt weitge-
hend aus den Schlagzeilen ver-
schwunden. Am Mittwoch, 19.Sep-
tember, werden Greenpeace Frank-
furt, ByeByeBiblis und Attac Frank-
furt im DGB-Haus Bürgern die Ge-
legenheit geben, sich eine aktuelle,
Vorstellung über die Auswirkungen
der Reaktorkatastrophe auf die
Menschen in Japan zu machen.
Morishima und Nakate werden
schildern, mit welchen Auswirkun-
gen sich die japanische Bevölke-
rung vor allem in der Region um
Fukushima konfrontiert sieht. red

Führung durch die
Nationalbibliothek
Frankfurt. Am Dienstag, 18. Sep-
tember 2012, von 16.45 bis 18.30
Uhr, können Interessierte mit der
VHS-Dozentin Regine Lötzsch die
Deutsche Nationalbibliothek besu-
chen. Sie erhalten umfassende Ein-
blicke in die Aufgabenbereiche,
Sammelgebiete, Bestandserfassung
und in die Lagerlogistik der um-
fangreichen, unterirdischen Maga-
zine sowie die Nutzung als Präsenz-
bibliothek. Treffpunkt ist die Deut-
sche Nationalbibliothek am Ein-
gang, an der Adickesallee 1. Das
Entgelt beträgt acht Euro, die Füh-
rung kostet zwei Euro. Nähere In-
formationen zu dieser Veranstal-
tung gibt es bei Dr. René Ribou,
Rufnummer 069/2129055 oder
21232365.

Fallstricke im
Urheberrecht

Frankfurt. „Unbekannte Nut-
zungsart“, „angemessene Vergü-
tung“, „Nennungsansprüche“ und
„Zweckübertragungstheorie“: Un-
bestimmte Rechtsbegriffe wie diese
bilden nur einige der möglichen
Ursachen für urhebervertragsrecht-
liche Fallstricke bei der Spiele-Ent-
wicklung. Um Lücken in der Li-
zenzkette und daraus resultierende
Haftungspflichten zu vermeiden,
müssen Spiele-Entwickler beim
Rechteerwerb größte Sorgfalt wal-
ten lassen. In seinem Vortrag
„Rights Clearance – Verträge mit
Kreativen“, der sich an Verleger,
Studios und Kreative richtet, ver-
mittelt Rechtsanwalt Guido Hettin-
ger, Partner der Sozietät Brehm & v.
Moers, am Donnerstag, 20. Septem-
ber, deshalb die Grundzüge des Ur-
hebervertragsrechts, von 8 Uhr an
bis 10 Uhr bei der Industrie und
Handelskammer Frankfurt (Raum
London 2), Börsenplatz 4. Die Teil-
nahme ist nach Anmeldung auf
http://www.gameplaces.de kosten-
los. red

➨➨ Schnell und bequem zu erreichen über BAB A3
➨➨ Ausfahrt AB-West Richtung Miltenberg (B 469)
➨➨ Ausfahrt Leidersbach

Herzliche Einladung zur Hausmodenschau
mit GERRY WEBER am Mittwoch, 19. 9. 2012,

um 10.30 und 14.00 Uhr
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Wir sind immer da...
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Marktstr. 18
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Goldverwertung Reutlingen

Waimer GmbH

seit 30 Jahren
schwäbisch solide, fleißig und schnell
Tel. 07121/381301 Fax 07121/380325

www.waimergold.de

Regierungspräsidium Darmstadt
Abteilung Arbeitsschutz und Umwelt Frankfurt

Bekanntmachung: Vorhaben der Premium Recycling Service GmbH,
Erhöhung der Aufnahmekapazität und der Lagermenge von gefährlichen Abfällen
Die Premium Recycling Service GmbH, Schmickstraße 34–36, 60314 Frankfurt am Main hat einen
Antrag auf Erteilung einer immissionsschutzrechtlichen Genehmigung zur Änderung der Anlage
zur Behandlung von Bau- und Abbruchabfällen, gemischten gewerblichen Abfällen und Abfällen
aus der mechanischen Behandlung (EBS-Anlage), der Anlage zur Behandlung von Althölzern, der
Anlage zum Lagern und Umschlagen von nicht gefährlichen und gefährlichen Abfällen, der Anlage
zur Reparatur von Containern und des Betriebes eines dieselbetriebenen Stromerzeugers gestellt.
Gegenstand des Antrages ist die Genehmigung zur Erhöhung der Aufnahmekapazität und der
Lagermenge von gefährlichen Abfällen unter Beibehaltung der genehmigten Abfallschlüssel und
der genehmigten Anlagenkapazität von 150.000 t/a.
Die Anlage befindet sich
in 60314 Frankfurt am Main, Schmickstraße 34–36,
Gemarkung: Frankfurt am Main – Bezirk 26,
Flur: 415,
Flurstück: 4/12.
Nähere Einzelheiten hierzu erfahren Sie im Internet auf der Homepage des Regierungspräsidiums
Darmstadt www.rp-darmstadt.hessen.de unter der Rubrik Öffentliche Bekanntmachungen und
im Staatsanzeiger des Landes Hessen vom 17. September 2012.
Frankfurt am Main, 3. September 2012 Regierungspräsidium Darmstadt
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